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nr. 4 — 1916 ein Blatt für üeimatlicfje Art unb Kunft fcen 22. Tanuar
eebrudrt unb oerlegt Don ber Buctjbruckerei Jules IDerber, Spitaigaffe 24, Bern "

tUinterroanberung.
Bus „IfellDunkel", 6ebict)te oon Serf rub P fan Der, geb. 1S74, geft. 1898. (Derlag B. Frandce, Bern.)

Hun util! icb gebn, nun u>ill Id) mandern
Bier durd) den tiefen, meldten Sdtnee.
Daft mid) uon all' den Dielen andern
Hiebt einer mebr, nid)t einer feb.
Der Hebel mögt auf meiner Breite,

_

^ärn das nde bier der Welt,
fHein Grauen nur gibt mir Geleite
Stets unzertrennlich, treugefeilt.

Kein £aut kein Baucb die tannen fteben
Ganz regungslos in fcbiuarz und tueif),
Hur einen Raben feb id) dreben
Sid) obrle 5lügelfd)lag im Kreis;
Die Blocke nur luill leife girren
Jluffeufzend unter meinem Schritt

Id) möchte eiuig, eiuig irren,
Id) — und mein Grau'n — fonft keiner mit.

Der Sdtnee reicht mir bis an die Kniee
ünd dennod) fühl' id) keine Hot,
JTls ob mid) felbft das Grauen fliehe,
Das fonft beftändig mid) bedroht
lHir rnird fo ftill, rnird fo gelaffen,
Balb fd)lafbefiegt, halb tränenfatt

Sieb! Durd) des Waids kriftall'ne Gaffen
Rückt glasbell eine feiige Stadt

Hun mill id) gebn nun mill id) umändern
Kein £aut kein Baud)

Ganz regungslos

Detter feremias unb bie Sdtroeftern Tanzegfen.
Cine Derlobungsgefdjicbte Don Eifa IDenger.

j.
folgenben flöge beflife fid) 3eremias aorter 3urüd=
um bie Schmeftem in ihrem ferneren ©ntfdjlufe

ein
^ Beeinfluffen. ©r ging breifadj bemegt umher. 3u«W mar er beglüdt, au einem Drittel begierig

tru "nb 3U einem Drittel roehmütig — benn

«idvt «
fünft ig es Cölücl einen Sanusfopf? ©ingen

feßlut £anb, toie auch ber ©nt=
' 'ÜB ber Scbmeftern ausfallen mochte? SKubte er nicht

uiebt^tt^ menn Caroline ihn mahlte, nnb blieb
»? 8urüd, menn er Äunigunbe als fein ©hemeib
•"«nehmen burfte?

Die <3d)meftern aber ftanben fid) ben ganaen Dag
©Iiirf^lT ^Bettftreit gegenüber, ©ine roollte ber anberen

" begrünben. ©ine mollte ber anb,eren in biefem ©he»

mettrennen ben 23orrang laffen. ©ine befdjrieb ber anberen
bas ©lücf ber ©he in ben berrlidjften Sarben. Die 3ärt=
lidjteit eines roohlgefinnten ©hemanns, bas trauliche Ser»
hältnis bes 3ufammenarbeitens, bie 9tusfid)t, im Stlter roeich
unb marm in ber SBoIIe au fihen, bie 9tnnebmlid)teit einer
lieben Sdjroiegermutter unb freunblicher Scbmäger, ber
Stola, eine garrn unb ben ©rfinber bes „Saffaparilla"
fein eigen au nennen.

„Unb bann ber ^ühnerhof," fagte itaroline, „in Dem

jeher Sahn mit feiner grau hcrumfpajiert, feine itiiden
aufaieht unb fie ©ier legen unb treiben lehrt, ©s ift ent»
aüdenb!"

„Unb bie Sdjmeindjen!" rief 3unigunbe in ©dftafe.
„DenF an bie tofigen Sd)roeindjen mit ben fRingelfdjroäna»

W>ie

eri ie

on unb
Nr.4 — 1Y1H Cin Slatt füs heimatliche Ntt und Kunst den 22. sanuar

öedi-uckt und verlegt von der üuchdruckerei Iule; Werder, 8pitslggsse 24, klern

Mnlerwandei-ung.
Nuz „yelldunkel", Sedichte von Sertrud Pfänder, geb. 1874, gest. 1898. (verlsg N. prnncke, Lern.)

Nun will ich gehn, NUN will ich wandern
Nier durch clen liefen, weichen 5chnee.
Naß mich von all' den vielen andern
Nicht einer mehr, nicht einer feh.
ver hebe! wogt auf weißer breite,
-ms käm das bnde hier à Welt,
lNein brauen nur gidt mir geleite
5lets unzertrennlich, treugefellt.

Kein Laut kein hauch clie bannen stehen

San? regungslos in schwär? uncl weiß,
Nur einen Naben feh ich drehen
Sich ohrie Slügelschlag im Kreis;
vie Slocke nur will leise girren
/wfseuf?end unter meinem Schritt

Ich möchte ewig, ewig irren,
Ich — und mein brau'n — sonst keiner mit.

ver Schnee reicht mir bis an à Kniee
Und dennoch fühl' ich keine Not,

à ob mich selbst das brauen fliehe,
Vas sonst beständig mich bedroht.
Mir wird so still, wird so gelassen,
halb fchlafbesiegt, halb tränensatt.

Sieh! vurch des Walds kristall'ne bassen
Küdet glashell eine selige Stadt

Nun will ich gehn nun will ich wandern
Kein Laut. kein hauch....

ban? regungslos....

Vetter feremias und die Schwestern ?an?eizsen.
bine verlodungsgeschichte von Lisa Ivenger.

h
folgenden Tage befliß sich Jeremias zarter Zurück-

nickr"^' â ^'e Schwestern in ihrem schweren Entschluß

ei«
^ àinflussen. Er ging dreifach bewegt umher. Zu

ald^^â^ ^err er beglückt, zu einem Drittel begierig

t
Lösung und zu einem Drittel wehmütig — denn

nicki à künftiges Glück einen Januskopf? Gingen

schlul
und Leid Hand in Hand, wie auch der Ent-

utz der Schwestern ausfallen mochte? Mußte er nicht

nickt^'à wenn Caroline ihn wählte, und blieb
w Karoline zurück, wenn er Kunigunde als sein Eheweib

"Utnehmen durfte?
Die Schwestern aber standen sich den ganzen Tag

El'Wettstreit gegenüber. Eine wollte der anderen
u begründen. Eine wollte der anderen in diesem Ehe-

Wettrennen den Vorrang lassen. Eine beschrieb der anderen
das Glück der Ehe in den herrlichsten Farben. Die Zärt-
lichkeit eines wohlgesinnten Ehemanns, das trauliche Ver-
hältnis des Zusammenarbeitens, die Aussicht, im Alter weich
und warm in der Wolle zu sitzen, die Annehmlichkeit einer
lieben Schwiegermutter und freundlicher Schwäger, der
Stolz, eine Farm und den Erfinder des „Sassaparilla"
sein eigen zu nennen.

„Und dann der Hühnerhof," sagte Karoline, „in dem
jeder Hahn mit seiner Frau herumspaziert, seine Kücken
aufzieht und sie Eier legen und krähen lehrt. Es ist ent-
zückend!"

„Und die Schweinchen!" rief Kunigunde in Eckstase.

„Denk' an die rosigen Schweinchen mit den Ringelschwäng-



38 DIE BERNER WOCHE

djert! Und bie iurtgen Kühe und bie Sferbdjen urtb bie

Kafeen. Denf, Caroline, Kafeen tönnteft bu halten, fo

oiele bu roollteft. Stein, es märe ein fträflidjes Unrecht,
xoolltc id} bich non beinern ©lüd abhalten unb Dir Jeremias
oorroegnehmen. 3d) oergicfete, Caroline, aus Siehe 3U bir."

„Stiemais!" rief Caroline unb ftredte befdjroörexxb bie

£anb aus. „3d) bin bie ältere, id) habe mid) bir 3U opfern."
Sie meinte, unb auch Kunigunde ftanb in tränen.

SIIs es SIh enb geroorben unb Caroline fid) bie Sacht»

mühe umhanb unb Kunigunde ihr Sd)ufetüd)Iein auf bas

Kiffen heftete, hatte noch feine oon ihnen einen ©ntfdjlufe

faffen tonnen.
31m nädjften SJÎorgen fahcn bie Sdjroeftern bie ameri»

tanifdje Susficfet plöfelid) oon einer andern Seite beleuchtet.

Die fdföne frjeiratsfonne roarf tiefe Sdjatten. Da muhte

ja bie eine gurüdbleiben, roenn bie anbete ging. Sie muhten

fid) ja trennen. Daran hatten fie noch gar nicht gebad)t.
©s lief ihnen hei biefer ©rtenntnis eine ©änfefeaut nach

ber anbeten über ben Süden. Da fäfee ja Die eine in dem

fremben unb übergroben SImerita, unb bie anbete meinte

fid) bie Slugen nad) ihr aus. Die eine rourbe eine glxid»-

Iid)e grau unb Sefifeerin un3ähliger Diere, unb bie anbete

burftc jenfeits bes Sßaffers fid) nadj ben Sorfdjriften des

föausbefifeers nicht einmal eine Kafee halten. Sine oon
ihnen follte bie geliebte unb mit (Erinnerungen gefpidte
elterliche SBohnung oerlaffen? Die Stabt, in ber fie auf»

geroachfen? Das Dand, bas fie liebten? Die Ofenbant,
bas Digroinlämpdjen, ben „Stabtboten", bie abendliche ©as»

laterne in ber £eIoetiaftrafee?
Die gähne bes (Ebelmuts brehfe fidj unb geigte nad)

ber entgegengefefeten Seite. Kunigunde unb .Caroline über»

boten fid) in ber Serleugnung ihrer SBünfdje. ©ine jebe

mollte mit bem Setter 3iehen, um ber anberen Das Daheim»
bleiben su ermöglichen. 3ebe mollte fich opfern unb fiinftig
ihr Sehen bei ben fremben Slenfdjen, ber unbefannien

gatnilie, auf Der einfamen garm unb bei ber oielen Slrbeit

oerbringen. SBieber fielen bie Schroeftern fid) um ben Dais
unb meinten, unb roieber tränten fie bes SIbenbs ihren
Kamillentee unb rüfteten für bie Sladjt ein Stüdlein Süfe».

hofefaft, ohne bafe fie im geringften 311 einem ©ntfchlub

getommen mären.

grill) am nädjften SStorgen erroad)te Kunigunde, ftill
feufgenb unb bebrüdt. 3n Der Slot ihrer 3meifel griff fie

3U bem „Sergifemeinnidjt", bas blaugebunben auf ihrem
Difdjdjen lag, fdjlug es auf, hoffenb, bab feine Sßeisheit
bie ihre gxifd)anden machen roerbe. Slnbädjtig unb erroar»

tungsooll las fie: „Sluch bas tleinfte Dicht hat fein Sttmo»

fpl)ärd)en." Kunigunde mar oerblüfft. Sie oerftanb guerft

nicht, roohin ber SBegroeifer geigte. Sollte fie ein Dicht
bedeuten? Ober Karoline? Ober ber Setter 3eremias?
Slber plöfelid) mürbe ihr Sntlife hell. SBenn jebes Didjt
fein Sltmofphärdjen hat, hatten audj fie beibe eins. Unb
mie bas Dicht feine Sltmofphäre nie oerläbt, meil es eben

nur bort ein Dicht ift, unb meil alle tjerrlidjften SltmOf=

fphären ber SBelt nicht bie feine mären, fo follten auch

fie beibe bleiben, mo fie hingehörten, in bem Kreife, mo

allein fie Dichter maren. ©an3 ttar fagte fich Kunigunbe
bas alles nicht, aber fie fühlte es bantbar unb erlöft.

„Karoline," rief fie fo laut, bah bie Scferoefter im

Sett auffuhr, „ich habe ben 2Beg gefunden! 2Bir bleiben
alle beide ba. 233ir gehen nicht hinüber. 2Bir heiraten
ben Setter 3eremias nicht, mir bleiben beieinander, glüd»
lid) mie bisher. Das „Sergifemeinnidjt" fagt es deutlich,"
Sic berichtete, mas fie gelefen und mie fie es fid) gebeutet.

Die Sdjroeftern fielen fich um ben £jals und fudjten
nad) ihren blaugetüpfelten Settnastüdjern. Diesmal meinten

fie aber oor greude.
Slls fie am grühftüd fafeen unb Setter Seremias ihnen

mit feinem runden, freundlichen ©efidjt gegenüberfafe, fingen
fie 3roar saghaft, aber geftählt durdj bes „Sergifemein»
nichts" geiftoolle Sehauptung an, gu ihm 311 reden.

Kunigunbe begann: „Dieber Setter! SSir haben heute

morgen, als am dritten Dage nad) uitfrer etroas ooreiligen
Serlobung, endlich die geftigteit gefunden, uns 3U ent»

fcfeliefeen. So gern mir 3I)nen nadj Smerita gefolgt
mären, fo ehrend es für uns geroefetx märe, die ©attin
des ©rfinbers oon „Saffaparilla" 3U roerben, fo unendlich

miiffen mir bedauern, bafe dies nicht gefcfeefeen tann, ba

ja nur eine oon uns den neuen SSeg gehen tonnte. S3ir
glauben, bafe es fdjäblicfe unb unrichtig geroefen märe, uns
311 trennen, unb audj ein Unrecht 3hnen gegenüber, Denn

mit unfernt halben, mir fürdjten faft mit unferm gan3en
Wersen mären mir Doch hier in ber Heimat surüdgebliehen.
2Bir bitten Sie, uns nicht gürnen 3U roollen und fid) mit
unferer Siitbilfe eine andere grau gu fucfeen, die 3hnen,
mie Sie es oerbienen, freubeooll anhangen mürbe."

Kunigunde fcferoieg unb Setter 3eremias fal) aus, als
fei er erfroren, ©r behielt feine Daffe in der öatxb und
ftarrte die Sdjmeftern faft oergroeifelt an. ©s sudte in
feinem ©eficht. Dann griff er in die SBeftentafcfee und
holte einen Sing heraus, ber oor Seufeeit lange, blifeenbie

Strahlen roarf. „Den habe ich geftern getauft," fagte er
fläglid).

Slit fd)led)tem ©eroiffen fahen fidj bie Schroeftern an.
Sie tarierten ben Sing auf minbeftens fedjsun'D3roan3ig

grant. Da fie fid) aber aud) ohne Sßorte oerftanben und
eine jede der andern ficher mar, fo fprad) Karoline alfo:
„Deurer Setter! ©s fei ferne oon uns, Sie gu ber getäufcfeten

Diebeshoffnung nun audj noch pefuniär fdjäbigen 3U roollen.
S3ir möchten Sie Daher bitten, uns, um Sie fcfeablos su

halten, oon dem geroife unübertrefflichen Slutreinigungs»
mittel fedjs bis adjt glafchen guîommen 3U laffen." Sie
fefete fid).

3eremias fuhr in bie Seitentafcfee unb holte fein Südj»
lein heraus, ©r notierte ben Suftrag. Darauf fcfenellte

er in bie D>öl)e, oerbeugte ftdj unb fpradj: „3ch bante
den Damen oerbinblichft." Dann fefete er fich. Sber feine
oolle Daffe Kaffee unb bie duftenden Sisîéts liefe er ftefeen,

und aud) das ©i, das fdjneeroeife und lodend oor ihm ftand,
oerfdjmähte er.

Kunigunde unb Karoline dagegen afeen gtoeimal fo
Diel Sutter als geroöhnlid) und tränten drei Daffen Kaffee,
mas fie fonft nie getan hatten.

#
*

3eremias ging ein paar Dage lang roehmütig und

ftill umher unb liefe fich oon den Schroeftern tröften. Sber
trofebem fie ihm Sistets oorfefeten unb ben Stince=Sie

Z8 vie seknek

chen! Und die jungen Kühe und die Pferdchen und die

Katzen. Denk', Karoline, Katzen könntest du halten, so

viele du wolltest. Nein, es wäre ein sträfliches Unrecht,

wollte ich dich von deinem Glück abhalten und dir Ieremias
vorwegnehmen. Ich verzichte. Karoline, aus Liebe zu dir."

„Niemals!" rief Karoline und streckte beschwörend die

Hand aus. „Ich bin die ältere, ich habe mich dir zu opfern."
Sie weinte, und auch Kunigunde stand in Tränen.

Als es Abend geworden und Karoline sich die Nacht-
mütze umband und Kunigunde ihr Schutztüchlein auf das

Kissen heftete, hatte noch keine von ihnen einen Entschluß

fassen können.

Am nächsten Morgen sahen die Schwestern die amen-
konische Aussicht plötzlich von einer andern Seite beleuchtet.

Die schöne Heiratssonne warf tiefe Schatten. Da mutzte

ja die eine zurückbleiben, wenn die andere ging. Sie mutzten

sich ja trennen. Daran hatten sie noch gar nicht gedacht.

Es lies ihnen bei dieser Erkenntnis eine Gänsehaut nach

der anderen über den Rücken. Da sähe ja die eine in dem

fremden und übergrotzen Amerika, und die andere weinte
sich die Augen nach ihr aus. Die eins wurde eine glück-'

liche Frau und Besitzerin unzähliger Tiere, und die andere

durfte jenseits des Wassers sich nach den Vorschriften des

Hausbesitzers nicht einmal eine Katze halten. Eine von
ihnen sollte die geliebte und mit Erinnerungen gespickte

elterliche Wohnung verlassen? Die Stadt, in der sie auf-
gewachsen? Das Land, das sie liebten? Die Ofenbank,
das Ligroinlämpchen, den „Stadtboten", die abendliche Gas-
laterne in der Helvetiastratze?

Die Fahne des Edelmuts drehte sich und zeigte nach

der entgegengesetzten Seite. Kunigunde und Karoline über-

boten sich in der Verleugnung ihrer Wünsche. Eine jede

wollte mit dem Vetter ziehen, um der anderen das Daheim-
bleiben zu ermöglichen. Jede wollte sich opfern und künftig
ihr Leben bei den fremden Menschen, der unbekannten

Familie, auf der einsamen Farm und bei der vielen Arbeit
verbringen. Wieder fielen die Schwestern sich um den Hals
und weinten, und wieder tranken sie des Abends ihren
Kamillentee und rüsteten für die Nacht ein Stücklein Sllh-
Holzsaft, ohne datz sie im geringsten zu einem Entschlutz

gekommen wären.
Früh am nächsten Morgen erwachte Kunigunde, still

seufzend und bedrückt. In der Not ihrer Zweifel griff sie

zu dem „Vergitzmeinnicht", das blaugebunden auf ihrem
Tischchen lag, schlug es auf, hoffend, datz seine Weisheit
die ihre zuschanden machen werde. Andächtig und erwar-
tungsvoll las sie: „Auch das kleinste Licht hat sein Atmo-
sphärchen." Kunigunde war verblüfft. Sie verstand zuerst

nicht, wohin der Wegweiser zeigte. Sollte sie ein Licht
bedeuten? Oder Karoline? Oder der Vetter Ieremias?
Aber plötzlich wurde ihr Antlitz hell. Wenn jedes Licht
sein Atmosphärchen hat, hatten auch sie beide eins. Und
wie das Licht seine Atmosphäre nie verlätzt, weil es eben

nur dort ein Licht ist, und weil alle herrlichsten Atmvf-
sphären der Welt nicht die seine wären, so sollten auch

sie beide bleiben, wo sie hingehörten, in dem Kreise, wo
allein sie Lichter waren. Ganz klar sagte sich Kunigunde
das alles nicht, aber sie fühlte es dankbar und erlöst.

„Karoline," rief sie so laut, datz die Schwester im

Bett auffuhr, „ich habe den Weg gefunden! Wir bleiben
alle beide da. Wir gehen nicht hinüber. Wir heiraten
den Vetter Ieremias nicht, wir bleiben beieinander, glück-

lich wie bisher. Das „Vergitzmeinnicht" sagt es deutlich,"
Sie berichtete, was sie gelesen und wie sie es sich gedeutet.

Die Schwestern fielen sich um den Hals und suchten

nach ihren blaugetüpfelten Bettnastüchern. Diesmal weinten
sie aber vor Freude.

AIs sie am Frühstück sahen und Vetter Ieremias ihnen
mit seinem runden, freundlichen Gesicht gegenübersatz, fingen
sie zwar zaghaft, aber gestählt durch des „Vergitzmein-
nichts" geistvolle Behauptung an, zu ihm zu reden.

Kunigunde begann: „Lieber Vetter! Wir haben heute

morgen, als am dritten Tage nach unsrer etwas voreiligen
Verlobung, endlich die Festigkeit gefunden, uns zu ent-
schlichen. So gern wir Ihnen nach Amerika gefolgt
wären, so ehrend es für uns gewesen wäre, die Gattin
des Erfinders von „Sassaparilla" zu werden, so unendlich
müssen wir bedauern, datz dies nicht geschehen kann, da

ja nur sine von uns den neuen Weg gehen könnte. Wir
glauben, datz es schädlich und unrichtig gewesen wäre, uns
zu trennen, und auch ein Unrecht Ihnen gegenüber, denn

mit unserm halben, wir fürchten fast mit unserm ganzen
Herzen wären wir doch hier in der Heimat zurückgeblieben.

Wir bitten Sie, uns nicht zürnen zu wollen und sich mit
unserer Mithilfe eine andere Frau zu suchen, die Ihnen,
wie Sie es verdienen, freudevoll anhangen würde."

Kunigunde schwieg und Vetter Ieremias sah aus, als
sei er erfroren. Er behielt seine Tasse in der Hand und
starrte die Schwestern fast verzweifelt an. Es zuckte in
seinem Gesicht. Dann griff er in die Westentasche und
holte einen Ring heraus, der vor Neuheit lange, blitzende
Strahlen warf. „Den habe ich gestern gekauft," sagte er

kläglich.

Mit schlechtem Gewissen sahen sich die Schwestern an.
Sie tarierten den Ring auf mindestens sechsundzwanzig

Frank. Da sie sich aber auch ohne Worte verstanden und
eine jede der andern sicher war, so sprach Karoline also:

„Teurer Vetter! Es sei ferne von uns, Sie zu der getäuschten

Liebeshoffnung nun auch noch pekuniär schädigen zu wollen.
Wir möchten Sie daher bitten, uns, um Sie schadlos zu

halten, von dem gewitz unübertrefflichen Blutreinigungs-
Mittel sechs bis acht Flaschen zukommen zu lassen." Sie
setzte sich.

Ieremias fuhr in die Seitentasche und holte sein Büch-
lein heraus. Er notierte den Auftrag. Daraus schnellte

er in die Höhe, verbeugte sich und sprach: „Ich danke
den Damen verbindlichst." Dann setzte er sich. Aber seine

volle Tasse Kaffee und die duftenden Biskèts lieh er stehen,

und auch das Ei, das schneeweitz und lockend vor ihm stand,
verschmähte er.

Kunigunde und Karoline dagegen atzen zweimal so

viel Butter als gewöhnlich und tranken drei Tassen Kaffee,
was sie sonst nie getan hatten.

» »
»

Ieremias ging ein paar Tage lang wehmütig und
still umher und lieh sich von den Schwestern trösten. Aber
trotzdem sie ihm Biskets vorsetzten und den Mince-Pie
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unirgig bufen, mie nur ic eine ge*
borene Rmerifartertn es oerftanb,
fo faben fie bod) bolb unb oolL
ftänbig ein, baff bamit bem guten
Setter nidjt geholfen fei, benn trenn
er eine Stau fudjt, fo ift er nod)
lange nid)t aufrieben, trenn er auch
bie fnufprigften Srötd)en oor feiner
Uaffeetaffe finbet:

Äunigunbe unb Caroline be>

fd)Iofferi, ihr Serfprecben au halten
unb bem Setter au einer Stau 311

oerbelfen. Sie madjten fidj baran,
unter ihren Sreunben unb Ser=
roanbten bie Serie au fud)en, für
bie es Jeremias gelüften mochte,
fein 3unggefeIIentum in bit
Stbanae 3U fdjlagen. Sie Sad)e
car aber ftbroieriger, als fie ge=
badjt batten, unb gtoar, je länger
fie fudften, um fo mehr. ©rft trenn
utan Stärmer ober 0rauen auf bas
©ebeiratetmerben anfiebt, merit
man, trie es um fie ftebt. C£s
treten Stäben, bie rorber ein
glüdlicbes Halbbunfel rerbarg,
ans OagesIid)t. Ougenben, bie als
îurge Rusftellungsobjeftc gurore au
machen imftanbe finb, rerlieren non
©rem ©lana bei bem ©ebanlen,
bafe fie ein Beben lang norbalten
fallen, ohne abaufärben. 5\ura, es
ïonnten f(î)tief)Iicf> nur atnei Slam
bibatinnen in Setrad)t fornmen: bie breibigfäbrige Rnna
Sienlein, bäuslitb, mollig, oermöglid), freunblid), geneigt
3ü beiraten, trenn bies obne broffe ©emütsberoegung fid)
tun lieb, unb bie bübfdje, mufilalifcbe, mit einer guten

llîeister mit der Itelke (B- BicBler) zirka 1490. predigpfJoDannesldes täuters.

»om SReifter mit ber Dîetfe fiepen mir eine Sietffe öon Slafeb unb 3lltar6ilbern, bie ben Stenner

burd) iljre feine 92aturBeo6ad)i:ung unb bie fauBere SedjntE entgücten. Unfer 93itb, ba§ einem 8f)üu3
au§ Bern »erenenmünfter tu ®ern entftammt, fdjeint auf ben erften StnBtict etroaë fteif. 33ei näherem
3uie[)en ßemerft man a&er, faafi bie ©efidjter ber gefdfidEt gruppierten »erfonen gang borjüglid) d)araï*
terifiert finb. fjebeg ©efidjt brüctt eine Beftimmte ©cregung au§. ®a§ söiib hängt .mit ben anbern
Stüden au§ biefem gt)ftu§ im SBerner Stunftmufeum.

Rusfteuer oerfebene SBaife 3obanna Seoertin, bie aber,
toas bie Rrbeit betraf, nid)t fo toafdjecbt roar trie ibre
Safe.

(Scblub folgt.)

Son Heinrieb Seftaloaai, Rrofa.

^
Oein Obern brennt in meiner Seele, Ott bift! id) treib es! SBo id) gebe

3d) fübl's, bein geuer lobt in mir. Segegn' id) ftaunenb beiner straft,
Ood) aud) ber 3u>eifel ïommt non bir, 2Bas in mir lebt unb brängt unb fdfafft,
Stit bem mein armes <f>er3 id) quäle. ©ntfpringt aus bir, aus beiner Räbe.

3<b muff ben fred)en Siuitb rerfind)ett,
Oer frenelbaft oerneint bein Sein.
Ou bift in mir unb id) bin bein,
Unb bod) mufe id) bid) etrig fudjen. (9lu§ „©eerofen". »erlag Drell güp.)

Bus bem alten
Sabre 1685 bob finbtnig XIV. bas ©bift non

fret? ben Reformierten in granlreid) feit 1598

©bift **ibung ©res Seïenntniffes geftattet batte. Oas
fiubn--^^'' lebte S©roertf©Iag in bem Bampfe, ben

au«
Segen bie Hugenotten geführt batte, ein Stücf

bot Stimmten Regierungsfuftem. Oas ©bift oer=
Hugenotten auch bie Rusmanberung. Sis babin

Berner Rathaus.
batten fid) bie religiös Serfolgten burd) flucht ins Rus=
lanb retten fönnen. Rad) Sern, bas Damals als fefter
Hort ber Reformierten befannt mar, flüchteten oiele biefer
Hugenotten. Sie litten Rot; Sern mar aur Hülfe gejroun*
gen. Rm 19. September 1683 befd)Iof) ber Rat, äugunften
ber ©migranten eine allgemeine ÄoIIefte anguorbnen. Rm
21. Rooember mürben bann bie ©efebäfte ber Hugenotten

IN XV0UT UND Slk.1)

würgig buken, wie nur je eine ge-
borene Amerikanerin es verstand,
so sahen sie doch bald und voll-
ständig ein, daß damit dem guten
Vetter nicht geholfen sei, denn wenn
er eine Frau sucht, so ist er noch
lange nicht Zufrieden, wenn er auch
die knusprigsten Brötchen vor seiner
Kaffeetasse findet:

Kunigunde und Karoline be>

schlössen, ihr Versprechen zu halten
und dem Vetter zu einer Frau zu
verhelfen. Sie machten sich daran,
unter ihren Freunden und Ver-
wandten^die Perle zu suchen, für
die es Jeremias gelüsten mochte,
sein Iunggesellentum in dit
Schanze zu schlagen. Die Sache
war aber schwieriger, als sie ge-
dacht hatten, und zwar, je länger
sie suchten, um so mehr. Erst wenn
man Männer oder Frauen auf das
Geheiratetwerden ansieht, merit
man. wie es um sie steht. Es
treten Schäden, die vorher ein
glückliches Halbdunkel verbarg,
ans Tageslicht. Tugenden, die als
kurze Ausstellungsobjekte Furore zu
machen imstande sind, verlieren von
ihrem Glanz bei dem Gedanken,
daß sie ein Leben lang vorhalten
sollen, ohne abzufärben. Kurz, es
konnten schließlich nur zwei Kan-
didatinnen in Betracht kommen: die dreißigjährige Anna
Bienlein. häuslich, mollig, vermöglich, freundlich, geneigt
M heiraten, wenn dies ohne dröße Gemütsbewegung sich
kun ließ, uird die hübsche, musikalische, mit einer guten

Meisler mil «Nr Nelke <1? »ichler) !irka 1»S0. precligl^Zoh-innes jäes cîiukers.

Vom Meister mit der Nelke besitzen wir eine Reihe von Tafel- und Altarbildern, die den Kenner
durch ihre feine Naturbeobachtung und die saubere Technik entzücken. Unser Bild, das einem Zyklus
aus dem Verenenmünster in Bern entstammt, scheint auf den ersten Anblick etwas steif. Bei näherem
Zusehen bemerkt man aber, dah die Gesichter der geschickt gruppierten Personen ganz vorzüglich charak-
terisiert sind. Jedes Gesicht drückt eine bestimmte Erregung aus. Das Bild hängt .mit den andern
Stücken aus diesem Zyklus im Berner Kunstmuseum.

Aussteuer versehene Waise Johanna Severtin, die aber,

was die Arbeit betraf, nicht so waschecht war wie ihre
Base.

(Schluß folgt.)

Von Heinrich Pestalozzi, Arosa.

Dein Odem brennt in meiner Seele, Du bist! ich weiß es! Wo ich gehe
Ich fühl's, dein Feuer loht in mir. Begegn' ich staunend deiner Kraft,
Doch auch der Zweifel kommt von dir, Was in mir lebt und drängt und schafft,
Mit dem mein armes Herz ich quäle. Entspringt aus dir, aus deiner Nähe.

Ich muß den frechen Mund verfluchen,,
Der frevelhaft verneint dein Sein.
Du bist in mir und ich bin dein,
Und doch muß ich dich ewig suchen. (Aus „Seerosen". Verlag Orell Füßli.)

ffu5 dem alten
Nont^ 1685 hob Ludwig XIV. das Edikt von
frei- ^ das den Reformierten in Frankreich seit 1598

Edikt ^übung ihres Bekenntnisses gestattet hatte. Das
Ludn--^^ ìwr letzte Schwertschlag in dem Kampfe, den

«à
î.6 gegen die Hugenotten geführt hatte, ein Stück

bol bestimmten Regierungssystem. Das Edikt ver-
en Hugenotten auch die Auswanderung. Bis dahin

gemer Rathaus.
hatten sich die religiös Verfolgten durch Flucht ins Aus-
land retten können. Nach Bern, das damals als fester
Hort der Reformierten bekannt war, flüchteten viele dieser
Hugenotten. Sie litten Not,- Bern war zur Hülfe gezwun-
gen. Am 19. September 1683 beschloß der Rat, zugunsten
der Emigranten eine allgemeine Kollekte anzuordnen. Am
21. November wurden dann die Geschäfte der Hugenotten
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